
ein Weilchen getanzt hatte, gefiel ihm das Ding so wohl, daß

er zum Schneiderlein sprach: „hör, ist das Geigen schwer?"

„Er gar nicht, siehst Lu, mit der Linken leg' ich dir Finger

auf, und mit der Rechten streich ich mit dem Bogen drauf los,

da gehts lustig, hopsasa vivallalera!" „Willst du mir's leh

ren? sprach der Bär, so geigen, das mögt' ich auch verstehen,

damit ich tanzen könnte, wann ich Lust hatte." — „Von Her

zen gern, sagte das Schneiderlein, wenn du's lernen willst,

aber weis einmal deine Tatzen her, die sind gewaltig lang, ich

muß dir erst die Nagel ein wenig abschneiden. Da holte es

einen Schraubstock, und der Bär legte seine Tatzen darauf,

das Schneiderlein aber schraubte sie fest, und sprach: „nun

warte bis ich wiederkomme mit der Scheere;" ließ den Bar

brummen, so viel er wollte, legte sich in die Ecke auf ein

Bund Stroh, und schlief ein.

Die Prinzessin, als sie am Abend dem Baren so gewaltig

brummen hörte, glaubte nicht anders, als der brummte vor

Freuden, und mit dem Schneider wär's jetzt vorbei. Am

Morgen stand sie auch recht vergnügt auf, wie sie aber nach

dem Stall guckt, so steht das Schneiderlein ganz munter da

vor, und ist gesund wie ein Fisch im Wasser. Da konnte sie

nun kein Wort mehr dagegen sagen, weil sie's öffentlich ver

sprochen hatte, und der König ließ einen Wagen kommen, dar

in mußte sie mit dem Schneiderlein zur Kirche fahren, und


